aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 285ff.


Segelreisen mit Berufsschülern
„Erziehung ist ... wie Zur-See-Fahren-Lernen - zunächst auf einem kleinen Segelboot: ... gut gehen wird es nur, wenn alle auf dem Boot zusammenarbeiten und zusammenhalten; wenn jeder das Seine tut; Arbeitsteilung, Zuständigkeit, Sonderkompetenz und darum Planung und Kommunikation sind nötig; für den Notfall, aber auch damit man nicht die ohnedies schon beschränkte Bewegungsfreiheit noch weiter einengt, ist es gut, Ordnung zu halten; man muß die Dinge schnell finden können, und die müssen in brauchbarem Zustand sein; es gibt außerdem vieles, was Spaß macht, man muß es nur zu seiner Zeit tun; man kann für manches ein 'Gefühl' entwickeln, das mehr hilft, als sagbares Wissen; man kann selbst Neues entdecken, Verbesserungen erfinden, die die alten Seeleute an Bord nicht kennen; man kann nicht nur den Kurs, sondern auch das Ziel ändern ... und so fort: Und all dies teilt sich nicht sosehr durch 'Belehrung' mit - es kommt aus dem Umgang mit der Sache!“

Diese Assoziation von Hentigs zum Thema Erziehung lassen sich auch lesen als Beschreibung oder als Programm für Segelreisen mit Jugendlichen: Dann wird aus der Metapher „Boot“ ein pädagogisches Medium, wie es seit langem entdeckt ist und vielfältig eingesetzt wird - als schwimmendes Heim für Klassenreisen oder Manager-Kurse, als Schulschiff für (später Motorschiffe fahrende) Seeoffiziere, als Lebens- und „Resozialisierungs“-Raum für straffällige Jugendliche, als polytechnische high-school zur See, als Therapie-, Rekonvaleszenz- oder Erholungsmittel, - oder als „Short-Term-School“ im Sinne Hahns und anderer Reformpädagogen, was unseren Schülerreisen am nächsten kommt. Und „Erziehung“ geschieht faktisch - mit oder ohne ausdrückliche pädagogische Bemühung: Es ist der reale Wind, die wirkliche See mit ihrer Macht, die sich in die geplanten Herausforderungen ungeplant einmischen - und damit ein Stück weit das wirkliche Risiko, nicht anzukommen, wenn die Gruppe an Bord sich nicht tummelt. Teamarbeit und Gemeinschaft werden lebensnotwendig, denn allein bringt keiner das Schiff ins Ziel. Solche Reisen sind ein Stück Ernstfall auf Zeit. Ausgesetztsein und aktive Auseinandersetzung, Genuß und Herausforderung aller Kräfte - und das in gleicher Weise für SR und LR.

Das Schiff als pädagogisches Medium
Längere Reisen sind mit BSR meist nicht möglich. Aber auch ein bis zwei Wochen können „etwas bringen“.

Mit einer BVK von 18 SR plus LR und Begleiter gehen wir an einem Sonnabend-Vormittag in Kiel an Bord. Man sitzt etwas verstört zwischen eigenem Gepäck, Bergen von Lebensmitteln, Tauwerk und fremdartigen Einrichtungen. Die hohen Masten des Schoners verlieren ihre gefahrdrohende Fremdheit, als man Funktionen ausprobieren kann. Staunen: „Das sollen wir bedienen?“ Ja, ohne uns fährt das Schiff nicht. - Zwei Tage später geht man wie selbstverständlich auf Wache, hält Ausguck, steht am Ruder, schotet und braßt die Segel. - Die Insel Rügen zieht vorbei; Diskussionen über BRD-Schnellboote in ehemals feindlich gesperrtem Seegebiet (ehemalige „Ossis“ und ein Pole sind dabei). - „Unsere“ vier Türken protestieren gegen Schweinefleisch: Extraessen für 'die' oder für alle etwas anderes? - Der „Schwachkopf“ der Klasse erweist sich als geschickter Rudergänger. - Die Seekrankheit erwischt einige, auch den LR. - In einer Bö droht ein Segel wegzufliegen; unter dem Kommando eines der Steuerleute ziehen viele (u.a. zwei verfeindete Cliquen) „an einem Strick“. - Landgang auf Christiansö und auf unbewohnter Insel: Unterschiedlichste „Abenteuer“. - Sturm im Kattegatt: Angst, Schimpfen und Zähne-Zusammenbeißen - und Trotz: „Das schaffen wir!“ Trauer am Schluß der Reise (1 Woche), aber: „Hätte ich nicht gedacht, daß wir das bringen“. Und: „Das ist nicht mehr ganz die gleiche Klasse“, sagt der LR.

„Du bist nicht allein, aber man braucht den anderen auch“, das schreibt ein SR in seinem Auswertungsbogen an den Rand. „Gut, daß Herr N. einfach 'Eddie' war“, ein anderer. Es scheint, daß sich alle - Ossis und Wessis, Deutsche und Türken, SR und LR - ein Stück näher gekommen sind. Vielleicht ist in dieser BVK 9 etwas gewachsen: Teamgeist und Toleranz, Mut und Selbstbewußtsein? Wird das übertragbar sein auf das Leben „an Land“, in der Schule, auf der Arbeit?

Das Segelschiff als pädagogisches „Medium“ ist vielfältig einsetzbar. Weniger zu fachlicher Qualifikation - obwohl sich für Berufe um den Bootsbau, den Schiffbau und den Schiffsbetrieb vielfältige Anregungen für Projekt-Arbeiten bieten. Der Gewinn liegt eher im Bereich allgemeiner, menschlicher, sozialer Qualifikationen. Das aber sollte schon ein sinnvoller Beitrag zur beruflichen Bildung sein. Jedenfalls sind bei einem neuen Kurs - eine Woche auf einem Segelschiff - auch Kollegen von Hamburger BBS dabei!
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